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Dev Vottrstt einer Veefchwörunrz .
ej Von A. R a n c.

Ins Deutsche übertragen von Marie Kunert .

„ O nein , nein ! Schicken Sie mich nicht fort ? Uebrigens, "
fügte sie mit balber Stimme hinzu , ivähreud ihre Lippen er -
blaßten und sich zusammenpreßten , „ wenn Sie mich zurück¬
schicken , werde ich nicht noch Hause gehen . Ich gehe irgendwo
hin , gleichviel , wo es sein mag . " '

Fernand Roy sah sie prüfend mit wachsendem Staunen an .

„ O" , begann sie wieder , „ behalten Sie mich ! Behalten
Sie mich ! "

Und als sie dies sagte , uniklammerte sie mit ihren beiden

Händchen sein Handgelenk und drückte es mit außerordent -
licher Kraft ; auf den Fußspitzen stehend , näherte sie ihr Gc -

ficht dem Fernand ' s , sah ihn lange au und wiederholte
iniiuer :

„ Oh, schicken Sie mich nicht fort ! Schicken Sie mich nicht
fort ! "

Schweigen entstand , während da ? Herz Jnliette ' s ztim
Zerspringen schlug , aber sie ließ seine Hand nicht los und

senkte den Kopf nicht . Ihre Lippen berührten die seinigen ,
und er , der strenge Mann , der Stoiker , schlug die Augen zu -
erst nieder ; er stieß Jnliette nicht zurück . Da lächelte sie, und

noch lächelnd zerstoß sie in Thränen .
„ Ich wußte ivohl, " sagte sie ganz leise , „ daß Sie mich

behalten würden . . . "
* *

Nach dem Tode Fernand ' s kehrte Jnliette nach Poiticrs
zurück . Sie besaß von Roy eine kleine Summe , die ausreichte ,
um ihren Lebensunterhalt zu sichern , folglich war die Herrn
Drault übermittelte Notiz der Polizei ungenau in bezug aus
diesen Punkt : Jnliette besaß Existenzmittel .

Sie wollte niit Gewalt in Poitiers bleiben ; zuerst hatte
sie Schwierigkeiten , sich einzumiethen . Ihr Abenteuer Halle
Aufsehen erregt , und nirgends , außer in den übel -

berüchtigten Straßen oder den gewöhnlichen Stadttheileu
wollte man sie ausnehmeu . Aber in diesen Vierteln sind die

Straßen eng und düster . Schließlich hatte sie zwei Zimmer
in einem alleinstehenden Hanse auf dem Boulevard du Grand -
Cerf gefunden , das zu jener Zeil fast leer stand und wo es
außer diesem Hanse nur noch von Fnhrlenten besuchte Herbergen
gab . Jnliette war nicht furchtsam . Für wenig Geld halte
sie zwei große Zimmer und viel frische Luft . Das eine
der Zimmer ging auf . den Boulevard hinaus , das
andere hatte eine prächtige Aussichl über die Gärten
und Hügel , die sich ans dieser Seite der Stadt zwischen
der Rne des Hanies - Treilles , dem Gefängniß zur „ Heimsuchung "
uild dem Boulevard du Grand - Cerf hmzoge » .

Zu der Zeit , da diese Geschichte beginnt , war Jnliette
Lefrangois achtundzwauzig Jahre alt . Sie war äußerlich
nicht älter geworden . Mit sechzehn Jahren schien sie älter ,
als sie wirklich war , und mit achtuiidzwanzig Jahren sah sie
viel jüngcr aus . Sie war noch immer »>cht hübsch ,
und wenn man dicht ait ihr vorbeiging , konnte man

sie sehr ivohl nicht beachten ; aber der , der dieses junge Weib
einmal aufmerksam betrachtet hatte , besonders der , aus den ihr
Blick sich gerichtet hatte , vergaß sie ine .

Sie kleidete sich wie eine Dame lind folgte der Mode mit
Diskretion ni ' . d Geschmack . Das ärgerte die braven Leute in

Poiticrs mehr als alles andere . Plan bälte ihr leichtsinnige
Streiche verziehen , aber wie konnte mau dulden , daß die
Tochter eines gewöhnlichen Trödlers einen Hut von neapoli -
tanischem Stroh » nd eine » Regenmanlrl a la Nina mit

Besatz voii Stahlpcrlen trug ? Eine solche Anfführnng ließ
in den Augen der Bürger ans eine tiefe Unsittlichkeit schließen .

Zu dem Besuche bei Herrn Drault hatte Jnliette Le -

srangois sich ebenso gekleidet und einen Hur ül Tschakoform
nach der neuesten Mode ausgesetzt . Nur ihr Kleid mit hoch -
geschlossener Taille ivar von dunkler Farbe . Sie hatte das

helle Gelb , das die Licblingsfarbe der eleganten Well damals

war , nicht angenommen . Sie trug auch keine Hortensiabänder ,
da die Hortensia eine bei der Regierung beliebte Blume war .

Als Jnliette das Zimmer des Uulcrsuchuugsrichtcrs ver -

lassen hatte , stieg sie mit langsamen Schritten die Rne de la

Prevöte hinan . Sie war anscheinend sehr ruhig , und niemand

hätte vermnthen können , daß sie mit Herrn Drault eine so
erregte Unterhaltung geführt hatte . An der Place Saint -

Didier vor dem Justizpalast blieb sie eine Sekunde stehen ; der Platz
war leer und sie setzte ihren Weg fort . In der Rne de la Mairie ,
einer der belebtesten der Stadt , stieß sie, als sie etwas zerstreut
auf dem schmalen Bürgersteig ging , an einen alten Herrn , der
ans der entgegengesetzten Richtung kam .

Dieser alte Herr trug einen Zopf , welcher auf den Schultern
beim Gehen hin" und her hüpfte , und war in einen sehr kurzen ,
karrirten Schooßrock mit ungeheurem Kragen und Kenleuärmeln

gekleidet . Sein kurzes Beinkleid war zimmetfarben . Er cnt -

schuldigte sich sehr höflich und trat , um Jnliette Lefran ? ois Platz
zu machen , nach links . Aber da diese im selben Augenblick nach
rechts ausbog , so stießen sie beinahe wieder mit den Nasen zn -
sammen . Der alte Herr verdoppelte seine Entschuldigungen .
Dies alles ging ganz schnell vor sich, aber während er sich
tausendmal entschuldigte , fand er Zeit , geschwind zu sagen :

„ Morgen in der St . Hilarinskirchc während der Mittagsniesse
vor der Kapelle der Jungfrau . Julieite sah ihn , ohne zu ant -

ivorten starr an ; aber er entfernte sich schon , während er

wiederholte : „ Bitte tausendmal um Entschuldigung , schöne
Dame ! "

Jnliette war auf der Höhe der Rne des Basses - Treilles an «

gekommen , durch die sie gehen mußte , um nach Hernie zu kommen .

Trotzdem ging sie weiter bis zur Place d ' Armes . Dort schlug
inmitten eines Kreises von Kindern und Müssiggängern ein

großer Straßensänger mit langem Bart und langen Haaren
die Mandoline und sang Lieder in neapolitanischer Mundart .

Jnliette blieb stehen bis zu dem Augenblick , da er die Almosen
einsammelte . Als er sich ihr näherte und seinen spitzen Hut
hinhielt , ließ sie eine mit dem Bilde der Republik geprägte
Münze hineinfalle ». Dann ging sie bis zum Boulevard du

Grand - Cerf . ohne den Kopf zu wenden . Aber , wie alle Frauen
es einzurichten verstehen , so hatte sie nichts desto weniger hinter
sich gesehen und als sie die Thür öffnete , wußte sie genau , daß
sie verfolgt worden war .

IX .

Als Jnliette Lcfrangois das Kabinet des UntersnchungS «
richters verlassen hatte , war Herr Drault ganz bestürzt . Er ,
ein im Dienste der Polizei groß gewordener Beamter war von
einer Frau besiegt worden . Er hatte sich bloßgestellt und

nichts erreicht .
'

Um das Maß des Unangenehmen voll zu
machen , schalt Gunde ihn und schmollte mir ihm ; und er

fühlte wohl , daß er am Abend Berjöhnungsversnche Nlachei »
und die Kosten davon tragen müsse .

Drault sah das Leben in düsteren Farben vor sich . Wenn

er noch , um sich zu rächen , das unverschämte Alädchen hätte

verhaften lassen können , so würde ihn das getröstet haben .
Vielleicht konnte er sie auch , wenn sie erst einmal hinter Schloß
und Riegel war , zwingen , sich vor ihm zu demüthigen . Aber

nein , er hatte mit beziig hierauf die strengsten Befehle , nnd
es war ihm untersagt , ohne vorherige telegraphische Anfrage
beim Polizeiminister zn einer neuen Verhaftung zu schreiten .
Im vergangenen Monat hatte er angefragt , ob es nicht au -

gebracht wäre , den jüngeren Bruder von Pierre Rocherenil
einznkerker » , nnd mau hatte nicht einmal geruht , ihm zu ant -
worten .

Drei Tage später hatte er einen Brief empfangen , in
welchem der Kabinetschef des Herzogs von Rovigo ihm in

höflichen Ausdrücken erklärte , daß er ein einfältiger Tropf sei :
„ Plan hat sich ohuehiil schon zu sehr beeilt, " sagte der Brief ,
„ den älteren Rocherenil nnd den Abbe Georget zu verhaften .
Der Fehler ist nun einmal gemacht ; aber wir wollen

ivenigstens keinen neuen begehen . Wenn wir nicht einige der

kompromittirten Pcrsoneii in Freiheit lassen , wie wolle »
wir dann die Wahrheit erfahren ? Der Herr Untersnchungs -
richter rechne doch ivohl nicht darauf , daß Rocherenil nnd der
Abbe Georget Aussagen niachen würden ? " Uebrigens würde
die Sache nach dem Urlheil des Herzogs von Rovigo mit jedem
Tage ernster , und der Untersuchungsrichter würde hierdurch
benachrichtigt , daß einer der geschicktesten Agenten des Mini -
sterinms nach Poitiers abreisen sollte . Dieser Beamte würde
sich dem Untersuchungsrichter zur Verfügung stellen , der nicht



IjciuMu sollte , oljite die Rotdschläge dieses Mannes gcdört zu
linden . Zun , Schluß keglückwnuschee der Kabincischef ini
Namen Sr . Exzellenz des Ministers Herrn Drault wegen seiner
treuen Dienste und seiner Hingebung für die Sache . Seine

Majestät der Kaiser wurden bei seiner Rückkehr nach Paris
davon unterrichtet werden .

„Höfisches Weihwasser ! " hatte Drault gemurmelt , als er
diesen Brief empfing . „ Mit all dein nimmt man mir die

Untersuchung . All diese Dinge treffen nur mich . "
In etwas irrte Drault sich . In politischen Prozessen

leiteten zu jener Zeit die Untersuchungsrichter niemals die

Untersuchung ; die Polizei gab ihnen die zugeschnittene Arbeit
und cm genau vorgezeichnetes Programm . Sie mochten es

wohl bei feite schieben , ronnten es aber nicht . Diese Unglück '
seligen Beamten standen zwischen den Angeklagten , die

schwiegen oder leugneten . und den Hintermännern der

Polizei . Atanchmal befand sich darunter ein Spitzel , und die

Richter hatten mcht einmal die Gcnugthuung . ihn zu kennen .
Der Polizei lag fast immer ebenso viel wie den Vcr -

schivörcrn daran , einen . ' Thal der Wahrheit z » verberge ».
Daher kam es , daß die meisten politischen Prozesse
so dunkel und niianfgcklärt blieben .

« Ja , nian nimmt mir die Untersuchung / wiederholte
Drault . „ und wenn ich nicht vor der Ankunft dieses vcr -

wünschten Agenten am Ziele bin , dann bin ich ein abgcthancr
Maim ; dann bleibe ich mein Lebcil lang Nichter in Poiticrs .
Was thuu ? Die letzte Karte , die ich auf dieses Äladchei ,
setzte , habe ich verloren . Aber dieser Abgesandte des Mimsters
zögert so lange mit seiner Ankunft . Seit länger als cincm
Monat ist er mir gemeldet . Sollte er etwa schon hier sein ?
Oder vielleicht haben sie mir da unten in Paris , als sie mir

Aufschub gaben , zeigen wollen , wie unfähig ich bin . die Sache

richtig zu führen ? "
Solcher Art waren die Betrachtungen , die Herr Drault

anstellte . Dieser arme Beamte war ninsomehr in Verwirrung ,
als er bcabsichtigle , sich zu vcrhcirathen , wenn es auch nur

geschah , um sich Gunde ' s zu entledige » , die ihm eine Last war .

Er verhehlte sich nicht , daß er mit seiiiem dürftigen Gehalt
als Nichter und der gcringen Achtung , die man ihm in der

Stadt zollte , nur eine wenig vortheithafte Heirath nincheu
würde . Als Präsident oder Rath dagegen hinderte ihn nichts .

sich uin die Hand von Fräulein Tardivcl , einem jungen
Mädchen von dreißig Jahren und IlliiOOO Franks Mitgift z »
bewerben . Ohne diese mar sie häßlich und hatte keine Hoff -
nniigen . begehrt zu werden . Ader ItX ) (10t ) Franks baar , welche

Reize , welch entzückendes Mädchen !

Die Stunde ivar gekoinme ». in der Drault sich nach dem

Iustizpalast begeben innßle . Unter den Arm schob er das
Attenbündct Rvchcrcnil . die thcnrc » Akten , ans die er so viele

Lustjchlösser gebaut hatte , nahm seinen Stock mit dem Schnabel -

köpf ( clu Gescheut von Glinde zum Namenstag ) und ging nach
der Place Saint - Didler . Im Patast ailgekommc ». schritt er ,

ohne jemanden zu jehcii . so sehr war er m feine Gedaukeu

verliest , durch die große Vorhalle , den ehemaligen Saal der

Lelbwacheil des Herzogs von Aguilauie » . wo mehrere Advokaleu ,
das Barett auf dem Ohr und den Kragen tief im Nacken auf
und nieder gingen .

In dem Gange , der z » seinem Kabiuet führte , näherten sich
Drault Maitre Bröchard und Mattre Bonicune . zu jener Zeit
die beide » Könige unter den Rechtsanwälte von Poihers .
Sie gehörten zu denen , die ein freies Wort lieben und mit
denen die Richter es nicht gerne verderben .

( ForUetzmig folgt )

Sontttngsplctttdever .
Ein paar Berliiur Schriststeller haben sich ziisamiiieiigeiniidcn

und liombiuDinu alte Welt mit Briefen , worin sie von Gelehrte »
und Musiker » , Politikern und Zeilungeschreibern eine Erklärmig
darüber wünschen , wie die Herren über Majestätsbeleidigiwge »
deuten . Also eine U>nsrage w aller Forin . Eine Unifrnge . wie sie
benlinlacte üblich , mau inöchle fast sagen , zum wohlseileii Sport
geworden »st . WaS ist nicht schon Gegenstand dieser Unisragen gc-
morde » V Heute will einer wisse », warum die Mensche » beim Küssen
die Augen au schliene » pflege » ; und morgen verlangt man „ aus
dem Jenseits des Künstlers " eine bezeichnende AnSkunst über die
geheinwihvolle Art künstlerischen Schaffens . Wenn also iienerdings
Lilcraie » ans die Idee koiume » . eine „ Eiignete der Geister " bclreffs
der MajestälSbcleidigiing nnd merkwürdiger Beleidigmigsprozesse nn -

ziislelle », so ivollen diese Lilerale » damit ausdrücke », dab nach ihrer
Meimiiig die Frage der Maiestätsbeleldiguiig ans aklnellsle Volke -

lhümlichleit zurechne » habe . Auch das ist in seiner Art bezeichiieiid ;

und die vielbernfenen Gericht - prozeffe der süngslkn Tage werden dem
besprochenen Lilerateu - Uiiteriiehmen gewiß sörderlich sein .

Man kann sich wohl lebhaft vorstellen , was ans der „Eiihilete
der Geister " hervorgehen wird . Schön gedrechselte neue Rldensarten
werde » i » Fülle auflanchen , und das über ein T Heina , über welches
die vorgeschritlene » Menschen im vergaiigeneii Jahrhundert längst
schon einig waren . Gut gemeinte , aber im Grunde papierene
Proteste : papierene schon darum , weil dem energischen Gefühl nicht
das gleich energische Wort solgeir kann . Denn dies Wort selbst
könnte wieder zu eincin Prozeß führen . Wenn auf der einzigen
Slätle , Ivo das sreie Wort noch geschützt ist , nicht kraftvoll proieftirl
wird , nicht so. daß man die Dnig « beim rcchien Namen nennt , —
die papierncu Widersprüche werden nicht viel ausmache » .

Das schöiie Schlagwort ist bald gesunden nnd leicht migewandt .
Hat ' s doch selbst der behäbige bayerische FinanzmiNister Herr
v. Riedel am Freitag wie ein Tribn » der Müiichilier Kammer

entgegengedonnert : Wehe dem Staate , rief er aus , wo die freie
Forschung der Wissenschaften beeinträchtigt wird Das ist doch mal
ei » jternworl ; wehe , wenn Herr v. Riedel einmal darauf festgenagelt
lvürde . Der Minister hat den Professor Brentano damit in Schutz
genomme » . Wehe , wenn das in Preußen jene Herren erfahre », die
schon längst in gerechtem Uuuiulh über die unproduktive Professoren -
wirlhschaft erbost sind . Was einem so über die Lippe » sprudelt .
wen » man beredter bayerischer Fiiianzlniilifter ist . Oder sollte das
Wort gar eine partikularistische Spitze gehabt haben ? Nun , Herr
v. Riedel weiß , solch Wart inmmt sich schön dekorativ ans und
macht bei den Leuten beliebt , ohne im Einzelfalle allzu streng zu
verpstichtc ».

'
r

Ach . es ist heiitziitage so vieles rein dekorativ ? Mau schreibt -
dekorativ , man spricht dekorativ , man . macht dekorative Politik für
den Glanz nach außen ; was wunder , daß auch die
dekorative Wohlihäligkcit , eine alte Bekaniite , frisch ans -
blüht . Nur zu nichts streng verpflichten . sagt der Stadt -
verordnete der Haupt - und Resideiizstadl Berlin , Herr Bauin -

garten . Wozu soll Herr Bainngarlen sich sozialpolitisch belehren
lassen ? Er mag die sozialpolitische „ Brücke nicht betrete », von der
niemand wissen könne , wobm sie führe " . Ist man bis jetzt mit der
Wohlthäligkeil aiisgekomnmi , so mag ' s dabei sein Bewenden habe » .
Also der brückeiischeue Herr Baiimgarleii , der durchaus nicht fest -
gestellt wissen will , wie viel Kinder je nach der milderen oder
rauheren Jahreszeit hungrig nnd also mit geschwächter Geistes -
eiiergie zur Schule gehen imisse » ; zn viel Wissen inacht Kopf -
schmerzen ; und dann kommt die Verderbllicit kindlicher Jugend .
Jedermann rennt dir Eulrüstniig des Uuterojsiziers , der feiiic Leute
mischimnzle , sie thälcn am liebste » nichts anderes , als sich mit
Kommißbrot ' voll schkanipampe » . Gerade so würde es die nichts -
nutzige Jugend halten . Die begehrlichen Bengel würden aus
reiueni Muthwille » in kostbaren Frühstücksschrippcn schwelgen n » d
danach der guten Stadl zum Dank noch eine lange Nase drehen .
Man weiß ja , wie Kinder gerne schlecken niid nasche ». Man düise
auch die Trägheit der Eltern nicht nnlerstützen . Nun hat solch
armes Kmd einmal das Glück , daß es sich der Gemeinschast
durch Austrage » lieblich frischen Gebäcks zum Beispiel an
froslkalteu Wintermorge » nützlich machen kann ; wie dies
Kind im Beiviißtseni früh - erfüllter Pflicht treppans trepp -
ad hüpft , wie es durch die Gasse » e>lr , einem unintercu
Wieselchen vergleichbar . Tann bekouiml es die schönen Batzen als
Lohn in die kleine » Händchen gedrückt . Da mag ' s denn im lind -
lichen Uebereifer vorlomme » , daß die nützliche Thäligkeit solche »
Kindes sich weil ansdchnt und das Fiühstück darüber vergessen wird .
Soll um » solcher Lappalie » wegen auf die srühbereite Kinderarbeit
verzichte »? Herr Banmgarlen ruft ein strammes , » » entwegtes : Nein !
Und soll man nach »Üchlern statistischer Auistclluiig die tmngernde »
Kinder beivirtbeil , ohne ans ihre empsänglichen Herze » Elnfinß zu
üben ? Solch Kind köunle am Ende anneomen . es müßte so sein , es
hätte ein Recht , seinc » Hunger stillen z » diirse », ehe es
die Pflicht habe , dem Schulvortrag mit dem Slufgebot seiner
jungen Kraft zn folgen . Bor solchen ' »ichlsinitzigen Ber -
allgemeincriiiigen schützt die Wohllhat . Es liegt etwas
Fererlich - RührsameS in ihr . Sie beivegl den Geber , wie den

Empsänger . DaS Kind , das flch »ach Wahl , nicht nach stalistischcii
Erhebiiiigeii a » einer Wohlsahrlseiiirichlnng ergnickt , wird zugleich
zärtlich darauf anfinerkscun gemacht , daß es an einein Werk ber
Barinherzigkeil theiliiehme lind daß eS zu Tank verpflichtet werde .
Es soll stühzeilig lernen , die Schrippe , die cS zum Munde fuhrt ,
zugleich mit Daukesthräuen zn begießen . Das dämpft fürs fernere
Leben den Uebeimulh nnd den ausbegehilichcn Trotz . — Oh , sie sind
iveise ! Und so furchtbar empfindsam !

Ein hübsches Stück äbiilich gearteter , dekorativ zur Schau ge -
tragcner Empfindsamkeit spielte sich i » de » jüngsten Tagen auf
anderem Gebiete ab . Die Handschrift von Körner ' s Trauerspiel
„ Zrinyi " ivnrde in Sachsen versteigert . In der kaiserlichen
Rede , die unlängst bei den Magyaren so lauten Wider -
hall fand , wurde des Zrinyi und seines H- sdeniodes
gedacht . Darum sollte Körner ' s Handschrift als kostbare Reliquie
nach Osen - Pest ivanderu . In der Tbat sand stch ei » Ungar
mit Namen Posonyi . der das Manuskript , sei es ans Enthufiasnius .
sei cs ans Eitelkeit . ll »i jeden Preis erwerben wollte . Er erstand
das Gedicht auch lim mehr als LlilXi M. Darob große Entrüst » » g
unter de » deutschen Natioualistei ! . Das handschriftliche Wert halte
in Tentschland bleibe » müssen . Ter bekaniite BrcckhauS rief : tS ist



eine Schande . 911? ob es sich um e! ne wirklich lhnwe Sacke handelte ,
erhitzten sich die Köpfe ; und es Handell sich dock r . m ein unreifes
Drama eines schwache » Schiller - Epigonen ! Man gönnte aber

schließlich dem Ungarn den erkauften Schatz und tröstete sich mit
dem Gedanken , daß ein deutscher Dichter das Ungarland , wie keiner
der ungarischen Poeten selber , ruhmreich gepriesen hätte . So

wenigstens war in nnzähligeir deutschen Bläirern zir lesen . Nicht
einmal Pelösr , der einzige genialische , ursprüngliche Dichter , den das

Magyarentdnm bisher hervorgebracht hat , habe seine Heimath uer »
herrlichl . Merkwürdige Unkennlniß bei merkwürdiger Einbildung .
Pelöfi . der Dichterjiingling , der für sein Vaterland im

Kampfe fiel , wie Körner auch , hat einmal ein winziges Gedichtchen
geschrieben , das in deutscher Uebertraguug also lautet :

. Und giebt für Gottes Hut
Die Well » inn aus ,
So ist mein Ungarn dran
Der Blumenstrauß !"

Die ganze getragene Deklamation Körner ' s gäbe ich gern hin
für die nolkslicdmäßige Empfindung in dem vierzeiligen Vers , der
in der Ursprache wie ein heller Jauchzer klingen soll . . Achpba.

Mleines Isouillekon
— Erivorbcne Immunität gcgcu Jnscktcustiche . Ein

Korrespondent der englischen Zeitschrift „ Nature " macht auf die

mehr oder weniger vollständige Jmmnnitäl der Bewohner seiner
Heimatl , ( Salem , Massachnfetl « ) gegen die Stiche der Moskitos

« usmcrksam . Während die Ltencingcwanderlen ebenso wie die
Kinder von diesen Stichen stark leiden , sah sie Herr Morse nach

Versauf einiger Zeit mehr oder weniger unempfindlich dagegen werden .
Das Gill verliert insolge der oft wiederholten Impfungen immer mehr
an Wirksamkeil , und während zuerst schmerzhäfte Schwellniige »
am ganzen Körper eintraten . sind später die Stichstellen kaum

noch zu erkenn «u. Wir können etwas Aehnliches bei allen
Großstädtern sehe », die un Frühjahr , wen » sie seuchte Sümpfwälder
besuchen , zum theil — denn die Einpsänglichkeit ist individuell sehr
verschieden — stark von Mücken - » no Schnacleustichcn leide », »nährend
die Landbewotmer längst dagegen abgehärtet sind . Uebrigens ist diese
crivorbeue Jnununiiät gegen Mückenstiche , die ei » Seitenslück im
Kleinen zu der iu ueuester Zeil erprobte » Schlangengist - Jnununi -
sträng darstellt , schon früher beobachtet »vordeu , und bereits 1731

schrieb der deulsche Militärarzt David Schvpcl , welcher mit den

Ansbach - Aayreuther Soidaleu de » amerikanischen Unabhängigkeits -
krieg miimnchlc , in seinen an Professor Delins i » Erlangen ge -
richteten Briefc » über „ Klima und Krankheiteil 9lmerikas " : „ Bei den

ilietiaukölinnlingen verursacht während des ersten Jahres jeder Mos -

kilostich eine Pustel , später aber bleiben diese Stiche ohne
Wirkung . " Herr White , ein ansgezrichneter Dermatologe Bostons ,
stellle Über den Vorgang dieser 9tdhärtnng schon vor einem Viertel -

jahrhaiidert eingehende Slndien an und veröffentlicht « im Bostoner
. blsärcal an st Surgical - Jottrnal ' ( 1871 ) eine Abhandlung „ über den
uoii der menschliche » Haut » nd den anderen Geweben nach wieder -
holten Einiinpsungen erworbenen Schutz gegen gewisse Gifte " . Wie

übrigens Herr D. Flanery in einer spätere » Nmmuer derselben
Zeitschrift berichtet , bedürseii viele Eingeborene in jedem Frühjahr
eine Neil - J »nnl »iisälion gegen diese Plagegeister , » nd alljährlich
rufe » die ersten Stiche lebhaste Anschlvillnuge ! » hervor , die darauf
bald nachlasse ». — ( „ Promelheus . " )

Thrater .
Frau Nsjaue hat ihr Gastspiel am Freilag beschlossen . Sie

nahm in einer ihrer modernsten Nolle », i » D o n n a y ' s „ D o n l o u -

r e n s e " ZIbschied vom Berliner Publikum , das sie nmi doch als
eine Schanspieteri » von erstem Range schätzen lernte . Ihre besondere
künstlerische Art irmßte nicht ans de » ersten Schlag zn erober ». Aber
von Rolle zu Rolle wuchs die Werthschätzung von Fran Nsjaue .
Daß sie ihre Kunsimiltel glänzend beherrscht , eine Folge nuaus -

gesetzter Arbeit , war dem Beurtheiker bald klar ; Fr « » Rsjane ist
nicht schön , ivas man so im allgemcineii schön nennt . Aber es

sprüht und blitzt a » f idrem Gesicht von Geist ; nnd ein prächtig
schmiegsamer Leib gehorcht in , Nn dem leisesten künstlerischen Willen .

Jetzt reckt sich die Gestalt im Affekt , energisch , straff ; ein jäher
Wechsel der Empfindung , und schlaff werden die Gliedmaßen , ein
Bild niedergebeugter Vetrübniß erwacht . Das kann nicht
durch Virtiiosenlhum allein erklärt werden ; «i » sei » ge -
stimmteS Temperament , das selbst ganz leise » Schwingungen
des Gemiilds dienstbar ist , bricht durch . Man bat im
Neuen Thealer das Schauspiel La Donlourense ausgelacht . La Donlou -

rense ist auch in französischer Origiiialaiifjühniiig kein lchwer -

iviegendes Poelenstnck . Aber diese leicht zerflatlernden Fenilletons ,
der leise , schwermülhige !>ieiz , der die Hauptgestalleii der Komödie

» Mgiebt , wirke » in französischer Spielweise eben anders . Sie geben
Geist von ihrem Geiste und treffen die Muße . Leichtes wird leicht .

Empfindungsschweres schwer genommen , ohne daß es zur Tragödie
sich ansiviichse . Die Gesellschasr , in der Donnay ' s Drama spielt , er -
lebt keine erschülternden Tragödie » .

Fran Ardan sieht in der Morgenfrühe mit ihrem Geliebten

zum Fenster hinaus . In ihrem Hanse eine üppige Soiree , draußen

stampfen die ersten Arbeiter den Boden . Fran Ardan macht ein

paar 9li »»crkilngen . Die Weltdame wird nachdenklich , für einen

Augenblick sogar ernst nnd trüb gestimmt . Mit dem Handrücken
führt sie lose über die Stirn «. Verflogen sind die Wolken , vorbei ist

die düstere Improvisation . Bei uns nahm sich die Szene wie . eine
grell betonte Satire aus ; was wie ein Hauch , eine fluchtige Jmprovi -
tation berühreil sollte , wurde Pathetisch ! Fran 9lrdan hat mit ihrem
Liehaber eine Anseinaudersctznng gehabt . Sie hateinen schweren Kmnmer
erfahren . Noch sind ihre 9lugeil thränenfcucht , da zieht sie ihr Puder »
qnästchen ans der Tasche nnd verwischt die Thranenspnren , ehe sie
auf die Straße tritt . Bei uns war es , als sei das eine satirische
Karrikatur . Die Männer riefen : So sind die Weiber , und die
Frauen waren sittlich entrüstet . Bei Fran Rejar . e konnte man
denken : So ist dies Weib . Ein komplizirtes Geschöpf . Gebrochen
und voll Schwermuth , wird sie nicht außer acht lasse », „ was sich
schickt ". Sie thni ' s ungezwungen , das mechanische Geschäft einer
Weltdame . Um so energischer heben sich in dieser Anssassnng die
Naturlaute ab . 9Us Frau Ardan erfährt , eine Nebenbuhlerin
käinpfe um ihren Bräutigam , eine Nebenbuhlerin habe ihr Geheimniß
preisgegeben , reißt der Äusrnhr . fie . zur Vehemenz hin . Um so er - '
greifender ivird der schrille Natnrlant . — In ein paar 9l »genblicke »
hat die Dame sich aus sich selbst wieder besonnen nnd mit schneidiger
Ironie behandelt sie den Mann , der selber schuldig , sich zum Richter
aufivirst . — Wie Fran Röjane all das , was ivie jeweilige Jmprovi -
salion in raschem Wechsel vorübereilt , dennoch klug zusannneusaßl ,
das macht ihre Meisterschaft ans .

Im tiejsten Sinn erschüttern , wie die größten tragischen Schau -
spieleriimen , kann sie nicht ; das entspricht auch nicht dem Wesen der
„ Comsdienne " . 9lber zn Lust und Leid lebhaft bewegen kann sie ,
wie nur Bühneiilüiisileriunen von ganz besoiidereui Temperament ,
>vie nur ganz reizvolle , reiche Judividnalitäteu vermögen . —-

Musik .
- er —. Aus der Woche . Die p h i l h a r m o » i s ch e u

Konzerte , in welchen unter B ü l o w ' s Leitniig oft die zarteste »
Eigenihümlichkeitn » n » d die feurigsten Nüancirnngen musikalischer
Kunstwerke ausgeprägt wurden , stehe » seit drei Jahren unter der
Führung ' von Arthur N i k i s ch , dem Dirigenten der Leipziger
Geivaudhaus - Kouzerte . Er besitzt einen klar dispouireude » Kopf ,
welcher mit Eifer selbst in die widerstrebenbste Materie Licht zu
bringen sucht , » nd ei » Kuusteuipstuden , welches sich oft überraschende
Originalitäten erlaubt , die ebenso allzu enthusiastisch über - nn «
allzu absprechend nntcrschätzl werden . Jedenfalls ist Niktsch eine
Jiidividualität , welche für ihr « Angriffe auf mannigfache 9luffassn >igs -
traditio »«» mit der 9luloritäl einer ungeahnten Darstellnngskunst
entschädigt und bei aller Ehrsurcht vor den Prinzipien der Tonkunst
seiner fruchtbaren Einbilduiigskrnsl Spielraum gewährt . So war
es erstaunlich , mit welch ' feinen Mitteln er in der „Freischütz " »
Ouvertüre , der Eiusübrungsnuminer des ersten der zehn Abend « nm -
fassenden Konzerte , die Phantasie anregte . Wagner hat zwar für
die Herausarbeilung der malerische » und dramatische » Elemente .
welche der Einleitung dieser deutschen Volksoper Werth nnd
Charakter vericcheii , die Direktive gegeben ; Nikisch geht , ohne den
klassischen Geist dieser reinsten aller Theatcrmusiken zu verletzen .
vielleicht »och weiter nnd erzielt im 9ldagio - Theile durch reizvolle
Pianoabstnsnngen und später durch die blendende Energie der Blech -
akiorde die seltenen Wirkungen eines echten poetischen Realismus . .
Für die folgende dritte Sistnphonie von B r a h m S in bVDur ,
welche vo » der grüblerische » Rhetorik dieses Meisters
fast ganz frei ist und in jedem Satze kleine Wunder
von Melodik , Form und Verstand enthält , beivahrte Nikisch und
seine Künstlerschaar die Reinheit jenes Stils , welcher für die stille
Nachdenklichkeit und die zögernde Natur B rahm s' scheu Schaffen ? so
charakteristisch ist . In dem ä - moU- Klavicrkvnzerl von Rubin »
stein , in welchem dre thematischen Banalitäten den prachtvoll be -
handelten Klavierpart überschaiten , ließ Fran Carenno die
glühende Energie ihrer ausdrucksvollen Virtuosität bewundern . .

Auch die Ouvertüre zur Wagner ' sche » IJuge » d - Oper , „ D i e
Feen " , brachte das Programm . Ten Schluß machte Wagner ' s
Borspiel zn den „ M e : st e r s i n g e r n ". eine virtuose Leistung des
Orchesters nnd dessen Führers , dem wir in diesem Falle nur den
gefährlichen Mangel an freiem musikalische » Humor vorzuhalten
hällen . —

In der Oper schien , dem außerordentlichen Besuche nach
zu schließe », die Wiederholung von Wagner ' S „ Nibelnngenring " ein
wirkliches Bedürfnib gewesen zu sein . Die Besetzung war die gleiche
geblieben , bis ans Herrn Kraus , der in de » letzten beiden Theilen
der Tetralogie den „ Slegfried " sang . Die geradezu für die deutsche
Jdeatfigur prädestinirte Erscheinung , die ausdauernde Stimme ,
scsselnde Züge »»verfälschten poetischen Empfinden ? nnd
die große Tugend überzeugenden pathetischen Ausdrucks hat
Herr 5krarls vor B u r g st a l l e r . dem Vapreuther Siegfried ,
voraus ; aber in der musikalischen Durcharbeitung , von
ivelcher doch die geistige abhängig ist , »nterliegt er diesem völlig .
Vo » der sicht - und hörbaren Arbeit der rhytmusbeschwerten
Deklamation und von dem Kapellmeisterstabe muß sich Herr Kraus
emanzipire » , dann wird man seine heule schon achtnngswerthe
Leistung als eine wirkliche schöpferische Reproduktion zu schätzen vec «
mögen . —

Kulturhistorisches .
— I a g d w n t k>. Der Marschall von Sachse » tödtete in den

Jahren von 1611 —1356 nicht weniger als 110 960 Stück Wild . Das
Gewicht der Hirsche betrug oft mehr als 350Piünd . Johann Georg
von Sachse » schlug die Krone Böhmens ans , weil er nichts von einem
Lande hören wollic , „ in dem die Jagd nicht so schön wie i » Sachsen



tBav . " Auch war dies : ' �iMt ein solcher Wildliebhaber , daß er für
ein besonders schönes Geiveid den » Kurfürsten von Brandenburg
eine Kompagnie Grenadiere abtrat . Für ein anderes Geiveih gab
ein Herzog von Württemberg ein Dorf . Für ein drittes bot
ein Pommer 600 000 Mark in damaligem Gelde , die zurück -
gewiejen tvurde ». An dein Platz , >vo selten schöne Hirsche getödtet
worden waren , errichtete man Denkmäler , baute man Kirchen und
Klöster . Einer der beliebtesten Sports für die Hofdame » war der
Fnchssprnug . Die Tbeilnehmer versammelten sict, auf einem von
Hecken umgebenen Felde und hielten Leinewanvstreifen in den Händen ,
mit denen es sich durch ein geschicktes plötzliches Anziehen darum
handelte , die Thiere in die Luft zu schlendern . Der Erfinder dieses
Spiels war August der Starke . Den Fuchs ersetzte man bei
diesem Spiel zuweilen durch ei » Wildschivei » oder eine Wild -
katze . —

Aus dem Thierreiche .
— Ueber afrikanische Wildtauben sprach unlängst

in der deutschen ornithologischen Gesellschaft Dr . Reichenow . Bon
den vier Familien tanbenarliger Vögel , die heute leben , sind im
tropischen Afrika nur zwei vertreten , die Fruchttauben und die
Baumlaubeu , letzlere durch sieben verschiedene Gallunge » . Die
Papageitauben tragen ihren Name » wegen ihres vorherrschend
grünen Gefieders und ihres kräftigen , an der Stütze stark verdickten
und hakig gebogenen Schnabels . Sie find weit über üe Tropen
der allen Welt verbreitet , koimnev aber in Papuasien .
Australien . und Polynesien nicht vor . ; ; !> Afrika find sechs
verschiedene Arte » zu Hause , die in größeren Flügen dicht
belaubte Bäume und Gebüsche ' beivohnen und durch ihr Hin - und
Herflaltern an den von ihnen besuchte » Orten einen ziemlichen Lärm
verursachen . Ihre Stimme ist eigenartig und erinnert etwas an den
Ruf einer kleine » Eule . Sie leden vorivicgend von Früchten . Je
eine Art lebt in Nordost - Asrika , in West - Afrika , i » Südivest - Asrika ,
im Zambesi - Gebiet und i » Ost - Afrika . An der Sansivarküste findet
sich daneben noch eine zweite , kleinere Art . Bon den Baumtauben
sind die Turteltaube » am zahlreichsten vertretn . sehr nahe Ber -
ivandte nnserer deutsche » Turteltaube und der südenropäische »
Lachlaube . Sie bewohnen in groben Schaar « » die Ebenen ,
nisten in Oft - Rsrika auf de » Akazieubäumen , fallen häufig in die
Durrha - , Reis - und Mlamaselder ei » und meiden das Innere der
Wälder . In West - Afrika sind sie nur durch ivenig « Arten vertreten ,
mannigfaltig aber iin asrikanischen Steppengebiet vorhanden . I »
Deutsch - Ost - Afrika findet man fünf Arten neben einander . Bon
der eigentlichen Baumtaube kennt nian aus Afrika sieben Spezies ,
von denen zwei , die Guineataube und die Fleckenbrnsttaube in
Deutsch - Ost - Afrika lebe ». Mit ihnen nahe verwandt find
die schönen Kupfertauben . deren Nacken metallisch glänzt , » nd
von denen fünf Arten sich in da ? tropische Afrika von Ge <
biet zu Gebiet theilen . Sehr selten sind die 8IapIopsUa - Arten
mit ziminetrothen oder wriblichen Unterschwanzdecken . Einige von
ihnen haben eine weiß : Stirn und uietallisch glänzenden Nacken
und ebenso gefärbte Brust Man kennt von ihnen sechs Arien , von
denen zwei auf den westafrikanische » Inseln , eine in Kamerun , eine
im Zambefi - Gebiete , eine andere in Nordost - Afrika und die sechste
in Süd - Afrika lebt . Die Tainburintaube , die Slahlflecktaube und das
langschwänzige Kaptäubche » find - aeit über Afrika verbreitet ;
während aber die beiden ersten auch in West - Afrika ivoblbekannt sind ,
ist die letztere Art nur in Süd - und Ostafrika zu Hause . Für West -
Afrika charakteristisch find die niedlichen Zimmettaubeu , die metallisch
glänzende Flecke aus den Flügeln haben und deren Kopf kobaltblau
ist . Im ganzen kenut man aus dein tropischen Afrika nicht weuiger
als . 42 Tanbenarten ; davon sind 37 im Berliner Museum für Nalnr -
lunde verteten . —

Aus der Pflanzenwelt .
— Die H e i m a t h des Weinstockes . Bisher ivnrde der

Orient für das Baterland der Rebe gehalten . Di « Altert hums -
sorschuug der Neuzeit ivill indeß die Heimath des Weiiistockes »ach
de » Mittelmeerländern verlegen . Der französische Professor der
Anthropologie , Gabriel de Mortillet , beweist dies an der Hand
zahlreicher Funde ans der prähistorischen Zeil , die in verfchiebencn
Gegenden Frankreichs gemacht worden sind . Im qualernären
Tuffgestein der Umgebung von Aix in der Provence ivurde »
neben denjenigen der Gebeine des prähistorischen Elefanten
auch die Abdrücke der Weinrebe gefunden und von den
Gelehrten als unserem heutigen Weinstock vollkommen ähn¬
lich erkannt . Dementsprechende Funde machte man auch
bei Montpellier im Hsrault - Departement und in Besac im
Puy - de - Döine . Di « Existenz des paläolithischen oder quaternären
Weinstocks ist für Eüdfrankrcich erwiese » und nur für Mittel - und
Nordfrankreich zweifelhaft . Auch in der Champagne im Tuffstein
von Svzarne wurde die Vitts praevinifera , ivie sie zum Unterschied
von der heutigen Vitis vinifera genannt wird , entdeckt . In Italien
hat man sie im Tertiärgestein gefunden . Die Heimath des Wein -
stocks ist demnach das Abendland , und es erscheint viel eher mög -
lich , daß er von hier aus » ach dem Morgenland gebracht wurde .

Geographisches .
is . Ueber die Entdeckung von großartigen

Höhlen in Transvaal , 13 Kilometer nordwestlich von dem

letzthin so bekannt gewordenen Orte Krügersdorp , erfahren wir an ?
„ Euglisb Mechanic " folgendes : Seit mehreren Monaten machte man
im Kalksteine dieser Gegend Sprengniigen mit Dynamit und fand
sich » ach einer der letzten Explosionen plötzlich einer tiefen Höhlung
gegenüber . Mehrere Männer wurden an Seile » in die Höhle hinab -
gelassen und stellten fest , daß sie sich am Eingänge einer Reihe
wundervoller Höhlen befänden . Die mitgenommenen Lichter ivurden
von tausende » von Stalaktiten der verschiedensten Formen und
Größen zurückgeworfen , was eine » Anblick von überwältigender
Wirkung gab . Die unterirdische » Höhlen sollen sich etiva in einer
Tiefe von SO Metern unter der Oberfläche befinden . —

Technisches .

k. Zur Verhütung von Unglücksfällen in Berg «
werken , chemischen Fabriken u. f. w. ist eine neue einfache Bor -
richtung zum Anzeige » des Auftretens schädlicher Gase
bestimmt , die unlängst patentirt worden ist . Die Vorrichtung zeigt
auf eine ganz einfache Weise das Auftreten schädlicher Gase ; sie be»

steht ans einer elektrischen Bogenlampe ohne Glasglocke , die nur von
einem Drahtnetze , einein sogenannte » Davy ' schen Sicherheitsnetze um -
geben ist , und einer i » den Stromkreis eingeschalteten Alarm¬
glocke Wenn nun irgendwelche fremde Gase iu der Luft vor -
handcn sind , oder in de » Raum , wo sich die Bogenlampe befindet ,
gelangen , so veranlasse » sie, z. B. Stickstoff , bei ihre », Durchgang
durcb das Davy ' sch « Sicherheilsnetz ei » schlechteres Brennen
der Lampe . Ein mit der Laiupe verbundenes Ainpöremeler , ei »

Instrument , das zur Abmessung der Slromintensität dient , schließt
daini de » zur ' Alarmglocke führenden Stromkreis und dadurch wird
das Alarmwerk zum Läuten gebracht , so daß die m dem betreffenden
Räume befindlichen Arbeiter auf die nahende Gefahr aujmerlfnm
gemacht werden . —

Humoristisches .
— Die drei Wünsche . Herr Harmlos saß abends mit

Gattin und einige » befreundeten Familien iu einem Wirthschafls «
garten . Da wurden plötzlich einige Sternschuiippen beobachtet .
Jederman » beeilte sich , nach bekannte » Muster » rasch drei Wünsche
auszusprechen ; natürlich : recht viel Geld , Gesundheit , langes Leben
u. s. iv. Herr Harmlos aber wollte sich bei seinem Gespans ein -

schmeicheln und sagte : ,Uud ich wünsche mir - erstens noch so ein
liebes , nettes Weiberl . wie ich «ins Hab' , und ziveilens noch einmal
ei » solches , und drittens noch einmal eins ! " llud patsch ! patsch !
patsch ! hatte er drei fitzen , ivie er sich ' s nicht besser wünschen konnte ,
und . Wart . Du elendiger Türk ! " erscholl die Stimme seines lieben .
netten Weiberls . —

— Was e r fährt . Ein Bäuerlein aus der Haidegegend bei

Hannover kommt in die Stadl zu einem bekannte » Fahrrabhändler .
um für einen Nachbarn «inen neue » Pueumaiik zu kaufe ». „ Eck
scköll, * sagt der Bauer , . sör Minen Naber einen llieife » sör bat
Hinterrad mehe bringe », helt fe de » wull ? " — . Jaivohl ! Aber

sagen Sie mal , was fährt denn der Mau » ? Ich muß wisse », was
er fährt . " — „ Sau , det »lötet Sei weete » ? Jo vgenblicklich föhrt
hei Meß ( Mist ) . " — Tableau ! —

Vermischtes von . Tage .
— M i t g e f a n g e n. Eine ivenig erfreuliche Ueberraschung ist

— ivie die „ Lüchower Kreisztg . " aus Schnega meldet —
120 Fimilienväler » aus Schnega n » d Umgegend bereitet worden .
Die Klage des Pastors Budde in Schnega auf der letzten
Synode zu Lüchow , daß in Schnega Kinder an öffentliche » Tanz -
lustbarkeiteil theiluehine », ohne daß die Polizei dagegen einschreite ,
bat Früchte getragen . Der Gendarui Hille aus Bergen hat die
Väter aller Kinder , welche an dem letzien Erntefest theilgeiiommen
halten , zur Pnzeige gebracht , » ud das Laudralhsamt zu Lüchow
hat jeden der Betheiligte » mit einem Strafbefehl über 1 Mark
bedacht , darunter auch Herrn P a st o r Budde selbst . —

— Beim Brande eines Arbeileryauses in G r o ß - T i l l e n -

darf , Kreis Stuhl » , sind zwei Kinder verbrannt . Zeh »
Personen sind verletzt worden , darunter drei sehr schwer . —

— Eine Versammlung von Dresdener Sladtve , ordnete ». Künstler »
und Kniiilfreunden beschloß , im Jahre ISOO in Dresden eine
d e u t s ch - n a t i o n a l e K n n st - und kunstgewerbliche
A u s st e l l u » g zu veranstalten . —

— I » N e n d i n g e n bei Tutllinge » liegt ein II jähriges
Mädchen schon seil über 30 T a g e » in s ch l a s s ü ch t i g e >» Zu¬
stande , ohne Nahrung zu sich zu nebmen , im Bette . —

— In München ist ei » G e u d a r in e r i e st a t i o n s -
K o in in a » d a n l flüchtig gegange » . Er soll ein Fahrrad gestohlen
und versetzt habe » . —

— In , Bahnhofe zu Budapest hat ei » Rentner seine »
Schiviegersohn , einen Baunnternehiner , niedergeschossen . —

— In einem Kohlen - Berg iverk bei F ü » f k i r ch e n
( Ungarn ) hat eine Gasexplosion stattgefimde ». Ein Arbeiter
ivurde getödtet , mehrere verwundet . —

— Drei Artilleristen und ein Eingeborener sind iu N u >» e a
( Neitcaledonie ») durch die Explosion eines MelenilgeschosseS
getödtet morde » . Einige andere Soldaten wurden verwundet . —
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